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Das Fiſcher mädchen. 
(Fortſetzung.) 

Voll ſanfter Demuth lächelte fie ihm entgegen und der 
kindliche Mund ahnte nicht das Gewicht der Worte, die er 
ſprach: Unſere Liebe kann nicht ſterben, denn ſie iſt wahr und 
der Tod iſt nur für die Lüge da. Du verlangſt, ich ſoll Dein 


Lohn ſein? Wie vermöchte ich das? Dein bin ich wie das Blut, 
das in Deinen Adern rollt, wie die Hand die Deinem Willen 
folgen muß; Dein nicht als Lohn und Preis, ſondern wie dem 
Meer der Tropfen angehört, der ſich in ſeine Fluth ſenkte und 


ſich in ihr verlor. Daran können wir Beide nichts ändern. 
Das wollen wir auch nicht. Wir wollen Gegentheil 
unſer äußeres Leben fo geſtalten, daß es dem innern entſpreche. 


Du etrſchreckſt mich, Giulio! denn Deine Worte ſagen mit, 


Du biſt ein Kind, ein ſüßes holdes Kind, meine Gina! 
Wie magſt Du dem Erdentand Macht einräumen über mein 
Gemüth und an meinem Herzen irre werden, wenn es untet 
goldnem Flitter ſchlägt? 

O laß es lieber an dem meinen ſchlagen, wie in dieſet 
Stunde! Hier verſtehe, hier kenne ich Dich, hier brauchſt Du 
nicht aus Deiner Höhe herabzuſteigen, noch mich aus 
meiner Niedrigkeit zu Dir zu erheben; im Reich der Liebe ſind 
wir einer Abkunft, eines Ranges! Aber draußen in der Welt 
kann die Kluft nie ausgefüllt werden, die den mächtigen Pa⸗ 
trizier — denn das biſt Du wohl — von dem armen Fiſcher⸗ 


mädchen trennt. 
Nur meines Willens bedarf es, um daß dieſe Kluft ausge 
wenn ich arm wäre und vers 


füllt werde. Sage mir, Gina, 
achtet, würdeſt Du Dich weigern, Dich mir hinzugeben, Dich 


und Dein ganz Geſchick? 


daß die Seligkeit, die mein Herz genugſam füllt, um für kei: 
nen Wunſch Raum übrig zu laſſen, dem Deinen nicht genügt. 

Dir mag ſſe genügen, meine Gina! weil Du ein Engel 
biſt, von dem ich oft meine, er werde plötzlich die Flügel ent⸗ 
falten und aufwärts ſchweben. Dir genügt es, zu lieben, vnd 
was es ſonſt an Freude gibt, iſt Dir wie der Staub unter 
Deinen Füßen. Ich aber gehöre der Erde an, mich verlangt 
es nach menſchlichem Glücke, und nicht nur heimlich verſtohlen 
wie bisher will ich aus dem Becher nippen, ſondern feinen bes 
geiſternden Inhalt trinken in vollen raſchen Zügen, auf daß er 
mich kräftige für jeden Kampf und feie gegen jede Macht der 
Erde. Du weißt nicht, wie ſehr ich Deiner bedarf, wie dumpf 
und finſter es oft in mir iſt. 

Doch ſah ich Dich nie ſo. . 

Weil ich nicht fo bin, wenn Du mich ſiehſt; weil Dein 
frommer Blick die böſen Gewalten niederzwingt. So ſegne 
mich denn mit Deiner Nähe, vor der die Dämonen weichen 
müſſen. Sei mein, nicht für wenige flüchtige Stunden, aus 
denen die Seele dann wie aus einem ſüßen Traum zur herben 
Wirklichkeit zurüuͤckſchreckt, ſondern mein wie die Luft, die ich 
athme, wie das Licht, das mein Auge einſaugt in jeder Mi⸗ 


Wie Du ſo fragen magſt? 

So ſprich, warum willſt Du nun dem Zufall der Geburt 
größeres Gewicht zuerkennen, weil er mir günſtig war? Wenn 
Du mich liebſt, mich, iſt Dit's dann nicht gleichgültig, ob ich 
den Fürſtenmantel oder das Gewand des Bettlers trage? Be⸗ 
gib Dich Deiner ſtolzen Demuth! Nicht erheben will ich Dich 
— wie vermöchte ich dies? Dich umſchwebt eine lichtere Glo⸗ 
rie, als irdiſche Herrlichkeit zu verleihen hat. — Du ſchüttelſt 
das Haupt, Gina? Ja freilich weißt Du, ahnungsloſer Engel! 
nichts von Deiner eigenen Schönheit und Reinheit! Was weiß 
denn auch die Blume von ihrem Duft und Farbenglanz? ihr 
Weſen iſt ja eben ſo und nicht anders zu ſein! Aber der, den 
fie erquickt und labt, der kennt ihren Werth. Er pflüdt fie 
nicht, denn das hieße ſie tödten; doch ſich von ihr trennen kann 
er nicht mehr. Da gräbt er ſie denn mit ſorglicher Hand aus 
dem Boden, dem fie entkeimte, und verpflanzt ſie in ſeinen 
Garten; dort ſchlägt ſie bald neue Wurzeln und duftet und 
leuchtet zu feiner Freude, zu Freude Aller, die ſie ſehen. Sieh, 
meine Gina, ſo will ich es auch mit Dir machen, Dich ſanft 
löſen von dem heimathlichen Boden und den Garten meines 


nute! Sei mein als Gefährtin meines Lebens! Im Stolz Dei. 
ner Liebe verſchmähteſt Du zu fragen, wer ich ſei; doch — 


Mein Giulio biſt Du! Was kümmert's mich, mit welch' an⸗ 
dern Namen die Menſchen Dich noch nennen? Ich würde ihn 


doch nicht verſtehen und verlange nicht, ihn zu erfahren. 


Auch ſollſt Du ihn erſt dann erfahren, wenn er zugleich | 


der Deine geworden. £ g N 1 

Nein, o nein! das iſt nicht möglich! rief Gina, ſich ſchüch⸗ 
tern an den Geliebten ſchmiegend. 

Verſchmähſt Du mich? 

Nur das verſchmäh' ich, was nicht Du ſelbſt. Der fremde 
Glanz erſchreckt mich. Ich will Dir's geſtehen, wenn es mög: 
lich wäre, wollte ich gerne vergeſſen, wie ich Dir in der Kirche 
zum erſten Male begegnete, ſo prächtig geſchmückt, und in Be⸗ 
gleitung der ſtolz und finſter blickenden Männer, über die Du 


binausragteft, gebietend, majeſtätiſch. Das war ein ſchwerer 


Augenblick. 

Es war doch der unſerer Begegnung. 

Ja, ewig ſei er dafür geprieſen! Aber ſchwer war er den⸗ 
noch; denn wie ich Dich alſo vor mir ſah, ſchienſt Du mir fo 
ferne zu ſtehen, daß mir war, als könnte ich Dich nie errreichen. 
Ich fürchtete mich und faſt meine ich, ich könnte mich ſelbſt 
etzt eines angſtvollen Grauens nicht erwehren, ſollte ich Dich 
wieder erblicken in jener fremden, ſtarren Pracht. 


Lebens mit Dir ſchmücken für alle Zeit. Willſt Du das nicht? 
Du willſt es fo — wie könnte ich anders wollen? Biſt Du 


nicht mein Alles und ſpricht nicht Gott ſelbſt durch Deinen 


Mund zu mir? — In einer langen ſeelendurchſchauernden 


Umamung erſtarben die Worte; abgebrochene, nur dem Ohr 


der Liebe verſtändliche Laute traten an ihre Stelle. 

Die höchſte Wonne muß das Zeichen des Schmerzes bergen, 
darum perlten Thränen über Gina's Wangen und auch Giu⸗ 
lio's Auge war feucht, als er, ſich erhebend, fagte: Laß uns 
— ſcheiden! Bald kehre ich wieder, um meine Braut abzu⸗ 

olen. 

Ein ſüßes Erröthen verſchönte fie, als fie, die Arme ſinken 
laſſend, flüfterte: Deine Braut e! Nr 

So iſt's. Zum letzten Mal ſcheide ich heute von Dir: 
Wenn wir uns wieder ſehen, beginnt für uns die Ewigkeit. 
Und wann ſehen wir uns wieder? 

Bald, bald! Doch nicht wie bisher bei dammernder Nucht/ 
in verdeckter Gondel, werde ich kommen, gleich einem Verbre⸗ 
cher, der auf Raub ausgeht. Nein! wenn die Sonne ſich ſpie⸗ 
gelt in der blauen Fluth und Strahlen auf jeder Welle zittern, 
dann fpähe hinaus nach dem Schiffe, das Dich in Dein neues 
Reich geleiten ſoll. Noch dieſen letzten Kuß, Gina, meine 
Braut, gedenke mein und ſei bereit! J 

Sie trat mit ihm hinaus, die Gondel nahm ihn auf und 


. | 11 
entſchwand bald im nächtlichen Dunkel ihrem Blick; doch 
Gina blieb noch lange am Strande ſtehen und lauſchte den 
Ruderſchlägen, die immer leiſer tönten, bis ſie ſich endlich in 
der Ferne verloren. Dann ging ſie in die Hütte zurück und auf 
die Kniee ſinkend, rief fie mit ausgebreiteten Armen: Gott!“ 
mein Gott! womit hab' ich es denn verdient, daß Du mich ſo 


glücklich machſt? 


(Forſetzung folgt.) 


Aus Berliner Criminal⸗Gerichts⸗ 
Verhandlungen. 
a VIII. f 
(Sitzung vom 24. Februar.) 
(Beſchluß.) 7% 

Angeklagter F. fährt fort, ohne die Beiden eines Blickes 
zu würdigen: 

Ich merkte gleich, daß O. das Gewicht des Heues vermeh⸗ 
ren wolle; aber, was ging es mich an! ich hatte weder Vor⸗ 
theil noch Nachtheil davon, alſo lachte ich darüber und ließ 
alles geſchehen. Wir fuhren ab. Auf dem Spittelmarkt lag 
ein großes Stück Eis. Dies lud O. und der Andere, auf des 
Erſteren Geheiß, vorn auf den Wagen, dann legten ſich beide 
ins Heu, weil mich doch der Käufer deſſelben kannte, und nun 
fuhr ich nach der Wage, traf dort den Doktor und ließ das 
Heu wiegen. Nachdem dies geſchehen, packte ich den Mantel 
des O., der über dem Eiſe lag, herunter, und legte ihn an eine 
der Säulen am Boden nieder; dadurch wurde das Eis etwas 
ſichtbar, und von dem Kutſcher des Doktors bemerkt. Sobald 
ich dies gewahr wurde, hatte ich keinen Grund mehr, länger 
zu warten, und verſchwand unter den Leuten, die ſich ſofort 
verſammelt hatten. 

Richter: Und wo blieb der Mantel? 

Angeklagter F.: Wo ich ihn hingelegt hatte. Ich habe 
ihn nachher nicht wieder geſehen. Ich hatte der ganzen Hand⸗ 
lungsweiſe des O. nur ruhig zugeſehen, weil derſelbe ſehr große 
Angſt hatte, daß er ſeinem Herrn nicht würde 12 Thlr. für das 
Heu bringen können. Ich wollte nicht den geringſten Vortheil 
daran haben, als daß ich beim Heuabladen helfen und mir 
etwas verdienen konnte. 

Richter: Sie werden, auch wenn es ſo wäre, wie Sie 
ſagen, einſehen, daß Sie bei dem Betruge mitgeholfen haben. 
Nach den Ausſagen der beiden andern Angeklagten iſt es aber 
gerade umgekehrt; Sie ſollen die ganze Sache vorgeſchlagen 
und die Ausführung geleitet haben. 

Angeklagter F.: Nein, das muß i 


& 


ch beftreiten.. Ich habe 
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vielleicht dabei mitgeholfen, dem Doktor ein bischen Mehrge- |, 


wicht zu verſchaffen, aber angeſtiftet habe ich die Sache nicht, 
dies hat O. ganz allein beſorgt. Ich würde auf ſolche Gedanken 
gar nicht kommen, aber O., dem ſieht man es gleich an, daß 
er ſehr ſchlau iſt. 

Angekl. O.: Nein, das iſt nicht wahr, ich bin nicht ſchlau, 
Du haſt mir alles vorgeredet, und ich war ſo dumm, Dir zu 
folgen. . 

Der Angeklagte K. betheuert die Richtigkeit ſeiner Angabe. 
F. lächelt und allärt⸗ Na, Gott, wenn es nicht anders iſt, 
mit iſt es gleich, ſo wie ſo Strafe. 4 | 

Darauf trägt der Polizeianwalt darauf an, auch gegen den 
F. die Unterſuchung wegen des vorliegenden Falles einzuleiten, 
und ſetzt, nachdem dies geſchehen, in einem längeren Plaidoyer 
die Schuld der drei Angeklagten auseinander. Wenn auch O. 
keinen eignen Vortheil im Auge gehabt hat, ſondern nur, 
ſeines Herrn Befehlen gemäß, dieſem 12 Thlr. für das Heu 
habe bringen wollen, ſo habe er doch immer dies durch eine 
Uebervortheilung eines Dritten thun wollen, alſo einen Betrug 
verübt. Wenn auch K. nur 5 Sgr. für ſeine Mitwirkung habe 
erhalten ſollen, wenn er auch behauptet, daß er nichts von einem 
Betruge gewußt, ſo habe er doch gehört, daß das an einen 
Doktor verkaufte Heu habe nach der Wage gefahren werden 
ſollen; er hätte ſich alſo denken können, was geſchehen ſollte, 
und habe ſomit ebenfalls einen Betrug verübt. Gegen F. be⸗ 
dürfe es einer langen Auseinanderſetzung ſeiner Schuld nicht; 
eigenes Geſtändniß, Beſchuldigung der Mitangeklagten und 
Benehmen vor dem Richter gäben zu deutlich die Ueberzeugung. 
Auch er habe daher einen Betrug verübt, weßwegen gegen jeden 
der Angeklagten eine zehntägige Gefängnißſtrafe und Kokarden⸗ 
verluſt beantragt werde, weil leider das Geſetz beim Betruge 
Urheber und Mithelfer gleich ſtrafe: mit dem doppelten Be⸗ 
trage des geſuchten Gewinnes oder verhältnißmäßiger Leibes. 
ſtrafe. Die ſofortige Erhebung der Anklage gegen den als De⸗ 
fenſionalzeugen vorgeladenen Arbeitsmann K. und den aus 
dem Arreſte hervorgeholten Arbeitsmann F. rechtfertigte der 
Polizeianwalt durch das Geſetz vom 17. Juli 1846, wonach 
ein von dem öffentlichen Miniſterium ſiſtirter — ſo werden 


nämlich die beiden genannten Perfonen angeſehen — geſtaͤn⸗ 
diger Inculpat ſofort angeklagt und verurtheilt werden muß. 
Richter; Angeklager, was haben 9 zu Ihrer Ver⸗ 


eee n = 5 

Angekl. O.: Aber beſter Herr, i doch keine Strafe 
kriegen, wenn ich ſelber beſtohlen bin! Ich habe ja blos mei⸗ 
nem Herrn wollen zu Geld verhelfen, die Fuhre war ja 
wenigſtens 12 Thlr. werth; ich habe ja auf jedem Markt für 
eben ſolche und kleinere Fuhren mehr wie 12 Thlr. gekriegt! 
Wenn der Doktor alſo fo viel bezahlte, war er ja gar nicht bes 
trogen. Und denn, mein Mantel! Sehen Sie, beſter Hem, 
mein Mantel iſt ja weg! Wer weiß, wer den jetzt hat? Nicht 
wahr, Sie werden mir keine Strafe zudictiren? Ich ſelber 
wollte ja gar nichts haben, blos für meinen Herrn habe ich mich 
von dem Menſchen überreden laſſen. 

Angekl. K.: Meine Herren, wenn ich auch zu meiner 
Vertheidigung nichts weiter anzuführen habe, ſo muß ich doch 
nochmals delten, darum, daß hier Jemand betrogen werden 
ſollte, nicht das Geringſte gewußt zu haben. Ich bin jetzt 
28 Jahr alt, und habe mich bis jetzt ſtets unbeſcholten gehal⸗ 
ten, und tedlich Weib und Kinder ernährt. Zu hart würde 
mich alſo eine Strafe treffen, die ich ſo wenig verdient habe, 
da mir doch nur eine Fahrläſſigkeit in meiner Handlungsweiſe 
vorgeworfen werden kann. Ich bitte alſo, darauf Rückſicht zu 
nehmen. f 

Angekl. F.: Ich wüßte nichts. Nein, ich habe gar nichts 
mehr anzuführen. 

Es wird darauf ſofort das Urtheil gegen alle drei Ange⸗ 
klagte publicirt, was jeden derſelben zum Verluſt der National⸗ 
kokarde und zu 10 Tagen Gefängniß verurtheilt. Die Gründe 
dieſes Erkenntniſſes ſchließen ſich der Auseinanderſetzung der 
Polizeianwaltſchaft ſowohl wegen der Form der Verhandlung 
als wegen des materiellen Rechts an. 

Die Miene, mit welcher die drei Angeklagten dieſer Erkennt⸗ 
nißpublikation zuhören, iſt ihren Charakteren ganz angemeſſen. 
O. ſteht ganz ſteif, wie während der ganzen Verhandlung, da, 
und blinzelt mit den Augen, während er ein ſehr betrübtes Ge⸗ 
ſicht macht. K. ſieht ſehr niedergeſchlagen, man möchte ſagen 
verzweifelt, über das unerwartete Schickſal aus, daß er als 
Zeuge gekommen iſt, als Verurtheilter wieder fortgehen muß. 
F. verzieht keine Miene. 

Ohne ſich um einander weiter zu bekümmern, verlaſſen die 
drei Angeklagten den Sitzungsſaal. O. iſt der Letzte. Sein 
Gang iſt ſchleppend, er ſieht ſich mehrmals ſo recht bittend um, 
Endlich aber, da er kein Erbarmen ſieht, ermannt er ſich und 
ſchließt ſchnell die Thür. 


Glück manches armen Teufels. 


O blickt nicht ſo verächtlich her 
Auf mich, den armen Teufel. 
Leb' ich doch oft weit glücklicher 
Als Ihr; deß iſt kein Zweifel. 
Ihr lacht mich aus und glaubt es nicht, 
Weil Alles, meint Ihr, mir gebricht; 
Wohl möglich; doch geſundes Blut 
Und immer froher Lebensmuth 
Ward gnaͤdiglich hienieden 
Vom Himmel mir beſchieden. 


Gelernet hab' ich Manches zwar, 
Doch Reichthum nie erworben, 

Und doch bin ich vor Hunger gar 
Bis dato nicht geftorben. 

Nun freilich, Weine, Leckerei'n, 

Die Eu'ren Schnabel wohl erfreu'n, 
Die Mancher von Euch auf der Welt 
Allein für's Glück des Lebens hält, 

Mir ſind ſie fern geblieben; 

Doch kann's mich nicht betrüben. 


Beginn ich meinen Lebenslauf, 
und ſteh' ich früh am Morgen 
Von meinem Lager fröhlich auf, 
Dann fühl' ich keine Sorgen. 
Iſt gleich mein Beutel wieder leer, 
So iſt mir das nichts neues mehr, 
Mir macht der Mangel nicht Verdruß, 
Iſt beſſer oft als ueberfluß, 
Geſundheit giebt mir Starke 
Zu meinem Tagewerke. 


Wer g'nügſam, nicht zu viel begehrt 
Und fleißig rührt die Hände, 
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Dem wird gewißlich Lohn beicheett Inu ud dann wäre es lächerlich, ſie, en dem Weibe veran⸗ 
Vom Himmel doch am Ende. 103 laßt, zu dulden oder gar zu fördern; aber ihr Weg iſt ein rein 
1 Es fliegen dem, der muͤßig, faul, aal geiſtiger und dieſem können nie Schranken geſetzt werden, denn, 
a Gebrat'ne Tauben nicht ins Maul) ſelbſt in ſeinem Laufe gehemmt, bricht es deſto ftärker, an ande⸗ 
Wer legt die Hände in den Schooß, lien Stellen hervor, und ſtraft, erſt zur Macht gelangt, die ihn 
Iſt schuld, trifft ihn ein trübes Loos; ni F Die Macht eines edeln Geiſtes iſt nicht wie die 
a Ein ſolcher wird auf Erden Anz Gewalt der rohen phyſiſchen Kraft, welche vernichtet und wü⸗ 
f Nur Laſt der Andern werden. thet; nie mißbraucht der klare Geiſt ſeine Gewalt, die er über 
* e f dumme Menſchen beſitzt, zu gewöhnlichen Zwecken. Wenn es 
Hab ich kein Bier, nun immerhin, Wohlthaten gilt, zeigt er ſeine Ueberlegenheit und ſo kann man 
So trink ich einmal Waſſer; mit Recht von dem Geiſte des Weibes, als dem umfangreiche⸗ 
Das freilich wäre nicht nach Sinn ren ſprechen. Mögen auch die Söhne, der Eltern (beſonders 
un So manchem reichen Praſſer: der Väter) Lieblinge, und von Natur mit mehr Anlage verſe⸗ 
Denn gute Koſt, ein Gläschen Wein hen ſein, das Mädchen entwickelt ihren Geiſt früher und iſt, je 
Pflegt ein gar herrlich Ding zu fein. weniger ſie im Leben Gelegenheit zu höherer Ausbildung des⸗ 
Ich leugne nicht, ich lieb' es auch. ſelben (im Vergleich zu ihren Brüdern) findet, mehr ob dieſes 
Wer's kann, der pflege ſeinen Bauch; Talents zu bewundern. ws 
Doch mach er nicht den Magen 5 Das Weib iſt nicht blos als phyſiſches Geſchöpf zur Ver⸗ 
Zum Gott in ſeinen Tagen. richtung ihrer Pflichten da, nein! ſie ſoll auch mit Verſtand 
\ ' alles das ausführen, was in ihr Bereich gehört. Es giebt viel 
Was ich verdiene mit der Hand, a Frauen, denen die Männer entweder den Mund mit Kuffen 
Geht von der Hand zum Mundez verſtopfen oder zu verbieten gezwungen ſind; das Erſtere thun 
Doch, daß ich ſtets mich wohl befand fie bei Schönen, Reichen oder ſolchen Frauen, denen fie durch 
Dabei bis dieſe Stunde, irgend welche Verhältniſſe ſich verpflichtet fühlen; letzteres 
Das glaubt mir, Freunde, ſicherlich; ö tritt nur bei außerordentlichen Fällen und bei rohen Männern 
Kein en iſt froher wohl ag ich, s ein und entfremdet Beide. 
Und hab’ ich nur fo viel, zur Roth Das Mädchen im ehelofen Zuſtande darf nie ihre Würde 
ug Fleiß 172 Bischen räglich Brot, und ihren Geiſt durch angenommene Gefallſucht, Koketterie 
e in ih dern, und Ziererei entftellen, ſoll auch nicht durch diefe Eigenſchaften, 
ann will ich nimmer hadern. die dem Weibe (im weiteren Sinne) eigene Liebe unterdrücken 


und Kälte heucheln, um ihr Glück einer Laune wegen zu ver⸗ 


Genz harmlos kroll ſch für und für ſcheuchen, das ſich ihr in einem gebildeten, graden und lieben⸗ 


Den kurzen Weg zum Grabe; de leter: i i iſt a ird di i 
: > a n Mann bietet; nur die mit Geiſt Begabte wird dies einſehen 
1 m. n und anwenden, der Beſchränkten bleiben dergleichen Lehren 
Kum; I wel ich keins habe; £ fremd. Wenn es der mit geifligen Fahigkeiten Begabten nicht 


Mein war noch nie ein Kapital, 
Nie kannte ich des Reichen Qual, 
Der, um ſein Geld und Gut beſorgt, 


gelingt, einem ihrer würdigen zweiten Ich anzugehören, ſo 
ie ihr zur Wirkſamkeit alle Diejenigen —— 
offen ſtehen, welche ihren Anlagen entſprechen; keine Kunſt⸗ 
9 A ea borgt, ausübung, keine Erlernung des ihr geeigneten Handwerkes 
und oft ihn gar verfluchet i werden ihr verſchloſſen, da ſie, obgleich nicht mit phyſiſcher 

F Gewalt, doch mit geiſtiger Macht und Umſicht gleich den Män⸗ 
nern und ſehr oft mehr als dieſe begabt iſt. So wird der Spott 
über alte Mädchen weichen und unſerer Zeit angemeſſen der 
Ernſt eintreten. 

Die Frau in der Ehe hat den Beruf, die Wirtüyſchaft mit 
Verſtand zu lenken, der ſtrengſten mütterlichen Erziehung der 
Kinder mit Liebe zu Hülfe zu kommen und ihrem Gatten Alles 
in Allem zu ſein. Bei ihr muß er Troſt von ſeinen Tagesmü⸗ 
hen, Urtheil über ihn belaſtende Zweifel finden; Berathung 
mit ihr läßt bei einem klugen Weibe nur das Uebergewicht des 
Geiſtes erkennen und ſo ſtehe ſie dem Manne ihrer Liebe bei 
Seite als helfender Engel. Denn nicht iſt die Frau beneidens⸗ 
werth, welche bei Reichthümern eine Konvenienzheirath, ent⸗ 
weder mit einem ihr an Geiſt nachſtehenden oder aufgezwunge⸗ 
nen Manne eingegangen; nicht iſt des Mannes Leos ein 
glückliches, wenn er auf Geld nur ſehend, alle anderen Vor⸗ 
züge miſſen muß, die dem Gebildeten an feiner Lebensgefaͤhr— 
ten nie mangeln dürfen. 


Doch moͤge man daruͤber nicht 

Den armen Teufel hoͤhnen, 
Der, ob auch ſtets getreu der Pflicht, 

Nie feiner Luſt fann fröhnen. 
Der in der lieben Gotteswelt 
Gar ferne lebt von Gut und Geld, 

Der, arm wie eine Kirchenmaus, 

Gott dankt, wenn ihm ſein letztes Haus, 
Das ihn von hinnen fuͤhret, : 
Der Tiſchler fabriciret: 


Mich druͤckt kein Stolz, mich flieht der Neid, 
Schmarotzer und Kabale; 

Ich ſetze mich im ſimplen Kleid 
Zu dem frugalſten Male 

Und bring' den ſchoͤnſten Appetit, 

Gaͤb' es auch nur Kartoffeln, mit, 


und bilde mir beim Halbbier ein, g Wohl aber preiſe ich deren Geſchick, die in Liebe einander 
Es ſei gefünder als der Wein, gefunden, ſolches Band iſt das ſüßeſte, unauflöslichſte hienie« 
und fo gehts alle Tage, den. Und mögen Jene ihr Glück wähnen, es iſt nur anfäng⸗ 
Fern von des Reichen Plage. lich groß; denn iſt das Geld weg, ſo geht auch die Wirkung 
die ſer Urfache verloren, die nie vorhandene Liebe wird, früher 
Drum blickt nicht ſo verächtlich auf Zärtlichkeit, jetzt zur kalten Freundſchaft und auch dieſe zur 
Die Schaar von armen Teufeln. Gewohnheit des Umganges nur. x 
So mancher tauſcht, ich wette drauf, Aber immer in Liebe verbunden, trotzen fie allen Stürmen 
TI hr dürfe nicht daran zweifeln, des Lebens und da erſt erkennt der Mann die mächtige Hilfe 
Wenn auch das liebe Geld gebricht, des klugen Weibes, ſein wahres Glück iſt ſie! 
Vielleicht mit einem Reichen nicht; Darum werde ihr Beruf der ihres Mannes, damit ſie in 
Er lebt zufrieden mit der Welt, ſchwierigen Fällen ihm rathend zur Seite ſtehe und er von jenen 
„Kommt auch ins Haus nur wenig Geld, gefährlichen Spekulationen ablaſſe, die ſein Gehirn anſtrengen 
ee keinen Zweifel, und nur ſelten von guten Folgen ſind. N 
preiſt den — armen Teufel! - Iſt auch der Mann des Weibes Herr (in geiſtiger Beziehung), 


fo kann fie ihm durch Zartheit und Milde ſtets ihre Würde zei⸗ 

** gen, und Beide werden einander achten, da ſchon der trübe 

Blick des Mannes der 95 Nac die e iſt, 

11 welche ſich beſtrebt, Alles feinem (nach geiftiger Ueberſegung 

Die Emancipation des Weibes. 5 Rathe und Gutdünken gemäß zu vollbringen. 


Sie iſt ein großer, aber nur zu leicht verk. 1 Die Frau ſei dem Manne alſo gleich, an des Lebens Inter⸗ 
von den 7 5 oft mißdeutet, von Mangel (ten eſſen geknüpft und 75 5 werde davon ihr verheimlicht, dann 
verſpottet, find es nur Karikaturen edler Geiſtesanlagen,] wird die Männerwelt eine ſichere Stütze in ihr finden. 
welche durch Unwiſſende jenes Geſchlechts verbreitet werden. (Aus den Papieren einer hochgeſtellten Dame.) 

E nken wir, eine Emancipation ſei nur durch Einführung 
der den Männern zukommenden Beſchäftigungen und Vergnü⸗ 
gungen als: Reiten, Rauchen, Schwimmen u. ſ. w. möglich, g 


— 
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Ein Huf⸗ und Waffenſchmie in Hammerunterwie⸗ 
ſenthal (Königreich Sachſen); welcher vor ungefähr fünf Jap, 
ren bei Gelegenheit einer Hochzeitfeier durch das Abſchießen 


Lokales 


(Selbſtmord.) Am 10. d. M. früh gegen 8 Uhr ent⸗ 
leibte ſich hinter dem Taubſtummen⸗Inſtitut ein hieſiger Hand» 
lungsdiener, G. H., mittelſt eines Piſtolenſchuſſes durch den 
Kopf. Als Urſache der That wird Melancholie angegeben. 


Nützliches. 


Branntwein aus Roßkaſtanien und Eicheln ver 
dient bei den mehrfach mißlungenen Kartoffelernten volle Be⸗ 
achtung. In der Oberlauſitz find die gemachten Verſuche fehr 
günſtig ausgefallen; das dabei gewonnene Spülicht läßt ſich 
zum Viehfutter verwenden. Sollte es für unſere Brennereien 
nicht an der Zeit ſein, hierin vorwärts zu gehen, um für den 
Fall der Noth mindeſtens Surrogate, für alle Fälle aber die 
Verwendung jener bisher unbeachtet geblietenen, faſt werth⸗ 
loſen Früchte zu gewinnen. 


Mis eellen. 


Zur Weihnachtszeit hat ein armer böhmiſcher Fiſcher in der 


Elbe auf zwei Zügen 33 Centner Fiſche gefangen, unter denen 


viele Karpfen und 26 Welſe ſich befanden, unter denen einige 
25 bis 60 Pfund wogen, einer ſogar 85 Pfund. Dieſer glück⸗ 
liche Fang hat den armen Mann zum wohlhabenden gemacht, 
denn feine Fiſche trugen ihm 1500 Gulden ein. — Die Welſe 
werden in der Weſer ſelten angetroffen, die in der Elbe gefan⸗ 
genen find: oft 150 Pfund ſchwer, am größten aber ſind die, 
welche die Donau liefert, wo man ſchon Fiſche von 300 Pfund 
gefangen hat. 


Ueberſicht der am 12. März 1848 pre: 
digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: S. S. Crüger, 54 u. 
Amtspr.: Diac. Pietſch, 84 u. 
Nachmittagsprr Sen. Girth, mu. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. ulrich, 63 u. 
Amtspr: Diac. Weiß, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 4 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. Krauſe, 54 u. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 83 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, Iz u 
Hofkirche. Amtspr.: G. S. Zacharias, 9 u. 
Nachmittagspr: Cand. Geisler, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 
Nachmittagspr.: Ein Candidat, 13 u. 


St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem. Cand. Frommberger, 94 u. 


St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem. Pred. Knüttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 124 u. 

Krankenhoſpital. Amtspr.; Pred. Dondorff, 9 u. 

St. Ghriſtephori. Amtspr.: Gand. Rembowski, g u. 


Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt. 15) 


St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 8 zu. 
2 Miſſtonspred.: Pred. Caro, 3 U. 


Rheater:-Mepertpir, 
Sonntag, den 12, März, zum ten Male: 
„Wullenweber.“ Dramatiſches Gemälde 


aus der Geſchichte der Hanſa in 5 Aufzügen, beutel Nr. 19. beim Schneider 


von Karl Gutzkow. 
Zu vermiethen: 


Vermiſchte Anzeigen. 


eines Böllers ſeine rechte Hand verlor und nur durch ganz vor⸗ 
zügliche ärztliche Behandlung den rechten Arm erhielt, fuchte 
vor einiger Zeit bei der Huf und Waffenſchmiede⸗Innung in 
Oberwieſenthal um das 
Januar zur Fertigung des Meiſterſtücks beſtimmt wurde; an 


eiſterrecht nach, worauf ihm der 24. 


dieſem Tage erſchien derſelbe, den Schmiedehammer an den 
rechten Arm geſchnallt, arbeitete mit merkwürdiger Fertigkeit 
und Geſchicklichkeit vier Hufeiſen aus dem Feuer und beſchlung 
das ihm zum Meiſſterſtück vorgeführte Pferd mit außerordentli⸗ 

cher Gewandtheit in Gegenwart und zur größten Verwunderun 

der Meifter der Innung und vieler Zuſchauer. Sein Meifter: 
fü wurde von Sachverſtändigen als ausgezeichnet anerkannt. 


Kürzlich wurde in London eine Verſammlung gehalten, 
welche beſonders von Handlungsdienern zahlreich beſucht war, 
um eine Angelegenheit zu fördern, welche ſchon lange beſprochen 
ward, nämlich das frühere Schließen der Läden. Man trägt 
darauf an, die Läden ſchon um 7 Uhr zu ſchließen. Es giebt 
bereits eine „Früh, Schließ- Geſellſchaft.“ Und wofür giebt es 
in England nicht Geſellſchaften? Giebt es doch eine „Gegen⸗Jun⸗ 
ge⸗Herren-vor, der Kirchthür⸗Steh⸗Geſellſchaft!“ (Anti-young- 
manstanding- beſore- the- churehdor- Society.) 


In Wien befindet ſich gegenwärtig eine Bäuerin im Cri⸗ 
minalgefängniſſe, welche ihre 5 Kinder erhängt hat, weil ſie, 
eine arme Wittwe, dieſelben nicht hat ernähren können. Alſo 
auch Hungersnoth vor den Thoren der Kaiſerſtadt! Welche 
Kämpfe mögen dem grauenhaften Entſchluß der armen Mut. 
ter vorangegangen ſein! b 


Der kürzlich verſtorbene Herzog Albuquerque hat fo viel 


Gold und Silber hinterlaſſen, daß man mit dem Wiegen deſ⸗ 
ſelben, 2 Stunden des Tages, 6 Wochen lang zubrachte. Es 
befanden ſich in dem Nachlaſſe des Herzogs 17,760 filberne 
Teller, 1200 filberne Schüſſeln u. ſ. w. 


— 


St. Salvator. Amtspred.: Lector Blumenberg, TEN. 
Nachmittagtspred.: G. . Weingärtner, 123 U. 
Armenhaus. Pred. Jäckel, Ruhr. i 


Katholiſche Kirchen. 


N St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon, Dr. Förſten 


St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Cur. Gomille. 
21 Nachmittagspr. Capl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. , 
Amtspr.: Pfarrer Bendier 


St. Dorothea. Frühpe.: Capl. Renelt. 


Amtspr.: Eur. Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Capl. Aulich 

Nachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 

Amtspt.: Eur, Kauſch. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Scholz. 
St. Mauritius. Amtsvr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. — 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. f 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofferichter, 11 u., 
Im Armenhauſe. Nachmittags; Pred. Vogtherr, 3 K. 
Ein mit guten Empfehlungen verſehener, 


unverheiratheter und militairſteier Mann ; 
den beſten Jahren ſucht als Hauspälter — in 


Eine Lrtkove iſt zu vermiethen Seiten⸗ einem Comtoir ein unterkommen. Näheres 


An mnle Nr. 4. beim Ciſchler⸗ 
Grieger. Johnſcher. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bel Heinrich Richter 


eine Wohnung von 5 Zimmern nebſt Beigelaß, desgleichen eine von 3 Albrechtsſtraße Nr. 6, vorraͤthig: 


Zimmern 26, mit oder ohne Stallung, nebſt Wagenremiſe und Garten⸗ 


benugung, Kloſterſtraße Nr. SO, bald oder Termino Oſtern zu 


beziehen. 


ä a 1 
bei den jetzt so billigen — und noch billiger werden- | 


. den Baumaterialien, 
können mehrere gute — und am Strassenecken — gelegene 
Bauplätze zu niedrigen Verkaufspreisen mit kleinen 
Anzahlungen nachgewiesen werden, welche in ihrem Untergrunde den 
Mauersand kostenfrei liefern, Näheres bei 


F. Beller, Bahnhofstrasse, im Herrmannshofe. 


Das beſte und vorzüglichſte 


Koch büchlein, 

welches über 200 Speiſen enthält und allen Köchen 
zu empfehlen iſt. 

Fünfte Kuflage. Pteis 2 Sgr. 


Maſchinendruck und Paper von Heintich Richter, Abrechtsſtraßt Nr. 6. 


